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Als die zuständige Denkmalschutzbehörde im 
Jahr 1989 von den eisernen Barren erfuhr, hatte 
der Landwirt sieben der einstmals neun Barren 
bereits an einen Altmetallhändler verkauft, so-
dass nur noch zwei Exemplare erhalten waren. 
Da über die genaue Fundstelle und die Zusam-
mengehörigkeit der Spitzbarren nur wenig be-
kannt war, erwies es sich als umso erfreulicher, 
dass 2009 im Arbeitsstreifen der EPS erneut 
mehrere Eisenbarren zutage kamen (Katalog-
Nr. 133). Bei ihnen handelt es sich, wie bei den 
bereits bekannten Exemplaren der 1980er-Jahre, 
um doppelpyramidenförmige Spitzbarren mit ei-
ner Länge von 40–50 cm und einem Gewicht von 
ca. 4–5 kg.
Insgesamt konnten im unmittelbaren Trassenbe-
reich der Pipeline sowie in den angrenzenden 
Flurparzellen zehn neue Barren geborgen wer-
den (Abb. 1). Die Funde stammen aus mindestens 
zwei Gruben, die nur noch sehr schlecht erhalten 
waren. So fanden sich im Bodenbereich der bei-
den Gruben jeweils nur noch zwei Stücke in ori-
ginaler Fundlage (Abb. 2), während die restlichen 
Exemplare bereits ausgepflügt und zum Teil er-
heblich verlagert worden waren. Alles in allem 
sind somit heute 19  Doppelspitzbarren aus den 
Fluren „Wasserfall“ und „Spengler“ unweit von 
Pleidelsheim bekannt. Ihre Zahl dürfte einstmals 
aber wohl wesentlich größer gewesen sein.
Eisenbarrenfunde sind in Mitteleuropa nicht un-
gewöhnlich. Sie dürften hauptsächlich während 

der vorrömischen Eisenzeit in Umlauf gewesen 
sein, also während der Hallstatt- und Latènezeit. 
Die pyramidenförmigen Doppelspitzbarren, wie 
sie in Pleidelsheim gefunden wurden, bestehen 
aus Rohluppen, die im Rennfeuer gewonnen und 
danach geschmiedet wurden. Meist bestehen die 
Barren aus zwei Hälften mit einer zentralen 
Schweißnaht in Längsrichtung. Der allgemeine 
Formenschatz der Spitzbarren reicht von längli-
chen Exemplaren mit ausgezogenen Spitzen – 
wie die Pleidelsheimer – bis zu gedrungen kom-
pakten Varianten. Bereits 1849 kam in Böblin-
gen ein Spitzbarren zum Vorschein, der noch als 
Wurfgeschoss vorgestellt wurde. Etwas später 
wurde die Funktion vergleichbarer Funde dann 
aber als Eisenbarren der Vorgeschichte erkannt, 
die für den Handel bestimmt waren. Hinweise 
auf Barren als Zahlmittel lassen sich bei Caesar 
herauslesen. Ein Fund von vier Barren aus der 
Kochermündung im mutmaßlichen Befundzu-
sammenhang mit Bootsplanken bestätigt diese 
Annahme. Durch die auffallende Form lassen 
sich die Barren überlappend nebeneinander und 
übereinander stapeln, sodass die Ladung nicht 
verrutschen kann.
Barren und Barrenreste kommen in Horten und 
als Siedlungsfunde vor. Während für die erste 
Fundgattung noch Diskussionsbedarf besteht, so 
scheint für das Siedlungsmaterial die Annahme 
der Rohstoffversorgung gerechtfertigt. Mit dem 
Nachweis von Barrenresten in Handwerkervier-

Nordöstlich von Pleidelsheim (Lkr. Ludwigsburg) führt die Trasse der Ethylen-
Pipeline Süd (EPS) zwischen dem Neckar und der A 81 über einen Ost-West 
verlaufenden Höhenrücken, von dem bereits in der Vergangenheit zahlreiche 
archäologische Funde bekannt geworden sind. Zu diesen gehören unter an-
derem mehrere Spitzbarren aus Eisen, die ein Landwirt seit 1980 aus seinem 
Acker ausgepflügt hatte.
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teln, beispielsweise im Oppidum von Manching, 
gelingt für diese Belegstücke überdies eine Datie-
rung in die Spätlatènezeit. Zu jener Zeit scheint 
also Eisen als Rohstoff in Barrenform zu den 
Endverbrauchern verhandelt worden zu sein. Un-
tersuchungen in Manching gingen auch der Frage 
nach den Herkunftsgebieten des Eisens nach, 
bislang jedoch ohne überzeugende Ergebnisse. 

Neuere Methoden zur Herkunftsbestimmung zie-
len auf eine Kombination von Osmium-Isotopen-
analyse und statistischer Auswertung von Spu-
renelementkombinationen ab, die unlängst in ei-
nem deutsch-französischen Forschungsvorhaben 
erprobt wurden. Isotopenanalysen und Spuren-
elementkombinationen ermöglichen Rück
schlüsse auf die verwendeten Rohstoffquellen.

ABB. 1  Neu entdeckte Spitz-

barren aus Pleidelsheim.  

Die Eisenbarren sind sehr gut 

erhalten und nur oberflächlich 

korrodiert (© LAD, Y. Mühleis).
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Viel Raum für Spekulationen bieten Barrende-
pots, die mitunter zehn und mehr Exemplare be-
inhalten, wie die Depots von Renningen (Lkr. 
Böblingen, Baden-Württemberg), Sauggart 
(Gem. Uttenweiler, Lkr. Biberach, Baden-Würt-
temberg) und Ay (Gem. Senden, Lkr. Neu-Ulm, 
Bayern). Die Barren von Renningen sind im dor-
tigen Museum ausgestellt. Zur gleichen Katego-
rie zählen die in Pleidelsheim gefundenen Spitz-
barren, die sich wohl auf mindestens zwei Mate-
rialdeponierungen verteilen. Die größte Ge-
meinsamkeit der Barrendepots scheint darin zu 
bestehen, dass sie weit außerhalb von Siedlungs-
arealen niedergelegt wurden und kaum datierba-
re Beifunde enthalten. Des Öfteren liegen sie an 
wichtigen Flussübergängen, überregionalen Ver-
kehrswegen und Wasserstraßen, aber auch in 

sehr abgelegenen Gebieten wie Sümpfen und 
Mooren oder in Gewässern. Es mag sein, dass im 
Einzelfall Verwahrdepots von Händlern ange-
legt wurden, um später leichter an Nachschub zu 
gelangen; allerdings wird das Material durch Bo-
denlagerung nicht besser.
Die Deponierung nur einer Warenart spricht auf 
jeden Fall gegen Versteckfunde bei kriegeri-
schen Handlungen und deutet nicht auf schlech-
te Zeiten hin, sondern vielmehr auf gute, in de-
nen Metall im Überfluss vorhanden war. Offen-
sichtlich handelt es sich bei den meisten Depo-
nierungen um sorgfältig aufgeschichtete oder 
angeordnete Barren, soweit dies durch den ar-
chäologischen Befundzusammenhang rekonst-
ruierbar ist. Für diese Horte ist die Annahme, 
dass es sich um Opfergaben handeln dürfte, 

ABB. 2  Pleidelsheim. Rest einer 

Grube mit zwei eisernen 

Doppelspitzbarren in origina-

ler Fundlage (© LAD).
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nicht von der Hand zu weisen. Keltische Kult-
stätten, wie der Opferplatz von La Tène, unter-
mauern Vermutungen in diese Richtung. Es 
bliebe noch zu fragen, ob die Deponierungen 
nicht sogar oberflächlich deutlich sichtbar wa-
ren, wenn die Ablage an markanten Punkten er-
folgte.
Bedauerlicherweise entziehen sich die Depots 
sowie die in ihnen enthaltenen Eisenbarren auf-
grund ihrer isolierten Lage außerhalb von Sied-
lungen und dem Fehlen sonstiger Funde einer ge-
naueren Datierung. Es kommt wohl nur eine gro-
be Datierung während der Blütezeit keltischer 
Machtentfaltung – also während der Entwick-
lung der stadtartigen Oppidabefestigungen – in-
frage, wenn nicht sogar schon viel früher in die 
Hallstatt- und Frühlatènezeit. Das gehäufte Auf-
treten der Barren im Kernland dessen, was nach 
allgemeinem Konsens als Westhallstattkreis be-
zeichnet wird, könnte in diese Richtung deuten. 
Dann wäre wenigstens der Beginn der Anlage 
von Horten bereits bei den frühen Kelten, also 
schon zu Zeiten des Keltenfürsten von Hoch-
dorf, im 6.  Jahrhundert v.  Chr. anzusetzen. Ob 
die Funde von Pleidelsheim sich tatsächlich mit 
einer Besiedlungsphase auf dem Hohenasperg 
als sogenanntem „Fürstensitz“ der Hallstatt- 
und Frühlatènezeit synchronisieren lassen, 
bleibt ausdrücklich offen.
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